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302 (SUfaljetï) £113: 23ertrcuien. — <Eait ©eclig: Webling 23tauë.

Slugen immer am «Eingang 3um hotel f)atte. 9tifo
fpiette matt.

©a, enbticf) Slber fie fam nidjt aHein. (Ein

großer, bfonber S)err tear mit üjr. 6ie trug einen

bellen Slbenbmantel, l)atte einen Slofenftrauß,
tear rofig unb ftral)lenb. ©ie beiben rebeten leife
unb borzlidj mie SOtenfdjen, bic fief) nacf) furjer
Trennung im ©IM bed SBieberfeïjend ßunbert
©inge fagen müffen. hinbifdje ©iferfudjt lochte
in fjafob. (Er haßte ben SHann, ber im lebhaften
©fahlen feine hanb auf ben SIrm ber Slngebe-
teten legte. Sie toinfte jfjafob heran unb fagte:
„©ad ift mein fieiner ffreunb, er bat treffliche
Korten, nun motten Voir ettoad feljr Sd)öned mäh-
len, benn ed ift 311m letztenmal, morgen abenb

finb mir nid)t mehr hier."
jfjafob erhielt einen Stoß in ber hei'3gegenb, ob-

gleicf) niemanb gegen fein umgebängted Sablett
angerannt toar. 3ßie füllte er meiterleben, toenn
fie fort mar?

©a flüfterte fie bem herrn 3U: „Sitte, fei jetzt

ftill, idj mill bie üötufif boren."
Unb ttlifo Saguric fpielte, tute er nie gefpielt.

©ein Slut lief in beben ffieberbogen, feine ißulfe
flatterten, „hßlbe Sadjt, o fiiebednacfjt..bie
Sarfarole, bie faft fdjon heierfaftenftüd getuor-
ben, ibren Qauber nodj immer nicht berliert. ©ad
zarte Sftot auf ben Sßangen ber blonben fzrnu
mid) einer feltfamen Släffe ber (Ergriffenheit.

[fäblingd fdjloß fie bie 5lugen. Sie ertrug ben

Slid bed ©eigerd nicht länger.
©ie letzten 2une erftarben, gingen unter im

©etofe bed (Eafébaufed. Sltifo Snguric griff faft
taumelnb nad) einer Stütze, ber borübergebenbe
Hotelier bliefte ihn mißbilligenb an.

3a!obd Stimme tönte bor ber Saluftrabe ber
SJlufifer, heifer bor (Erregung: „©a, biefe Slofe
fdjidt fie bir." tttifo raffte feine fd)minbenben
Gräfte 3ufammen, hielt in brennenben Ringern
bie fül)le Slüte bon fanfteftem rofa; er tuollte
lädjelnb binübergrüßen, aber ed luarb nur eined
Ääd>etnd totenbafter Sdjatten. ©d langte nicht
mehr 311 einer gan3en Äebendäußerung, bie Sar-
farole mar feine letzte gemefen.

3n biefer tttadjt befam Dtifo Saguric einen

Slutftui'3, unb ba anbern SIbenbd ber ißtiefter
ihm bie letzte 3Deg3ebrung gab, behielt bie üötut-
ter ben fleinen 3afob 311 häufe, unb ein größered
©rieben löfdjte in bem hinbe bad Silb ber blon-
ben ffrau, bie feine erfte unb feined fterbenben
Sruberd letzte hiebe gemefen. ©ieblaßrofigetttofe
haben bie erfaltenben hänbe bed ttlifo nicht bon
fid) gelaffen, unb fo ift fie mit ihm ind ©unfel
ber ©rbe gegangen, bie 9lofe ber ©in3igen, bie in
bem fdjminbfüdjtigen ©eiger ben hünftler er-

fannt unb geehrt, bie feiner ©eige Spraye ber-
ftanben unb mabUjaft gehört, unb bie ihm mit
ihrem hören unb Serfteben bie ©rfüllung aller
hünftlerfebnfud)t gefdjenft hat.

Vertrauen.
Söglein mit ben bellen 23Iichen,

Sänger fret unb unbefdjtuerf,
roillft Dom îlft mir freubig ni&en,
beinern ipaud fei @Iüc& befchert?

33Iume im gezackten Caube,

mie auch bir bie £>üHe fpringt
unb ein froher Sonnenglaube
tief aud golbnem fjerjen bringt I

Stächt rooïjl mit bir roachfen, reifen,
mich entroinben enger ©aft,
ailed ©unkle oon mir ftreifen,
ftehen ganz in ©otted -Kraft

© bu großed, ftarhed heben,
bad und alle trägt unb hält —
bann nur ftiH bie Slicbe heben:

5übr audh mich, roie'd bir gefällt.
(Slifaßetlj ßuö.

ipebiotg traité*
23on £a:t ©eetig.

©ad Saud am Qeltmeg, in bem bie Künftlerin
feit bieten fahren arbeitet, ift faft fo blau mie

ihre Slugen. Sielleidjt muß hebtoig Sraud immer
ein Stud füblid)en hlmmet bor fidj hoben, um
bie gelenfigen, gra3iöfen ©eftalten 31t formen, bie

für ihre plaftifdje ©elt djarafteriftifdj finb. Sie
ift fein bämonifdjer ober grüblerifdjer Sftenfdj,

fonbern zugängltdj für alled äftbetifcfj Sdjöne
unb in biefem Sinn gan3 unbeutfd), mad baber
rühren mag, baß ihre Sorfabren bon ffranfreidj
nadj ©eutfd)lanb eingemanbert finb. tttjï oud

Sladjen-Surtfdjeib ftammenber Snter mar ein
bebeutenber âlnatom unb Siolog; feine berglei-
djenbe Slnatomie ber SBirbeltiere, fomie feine

302 Elisabeth L,uz: Vertrauen. — Carl Seelig' Hedwig Braus.

Augen immer am Eingang zum Hotel hatte. Niko
spielte matt.

Da, endlich! Aber sie kam nicht allein. Ein
großer, blonder Herr war mit ihr. Sie trug einen

hellen Abendmantel, hatte einen Rosenstrauß,
war rosig und strahlend. Die beiden redeten leise
und herzlich wie Menschen, die sich nach kurzer
Trennung im Glück des Wiedersehens hundert
Dinge sagen müssen. Kindische Eifersucht kochte

in Iakov. Er haßte den Mann, der im lebhaften
Erzählen seine Hand aus den Arm der Angebe-
teten legte. Sie winkte Iakov heran und sagte:
„Das ist mein kleiner Freund, er hat treffliche
Torten, nun wollen wir etwas sehr Schönes wäh-
len, denn es ist zum letztenmal, morgen abend

sind wir nicht mehr hier."
Iakov erhielt einen Stoß in der Herzgegend, ob-

gleich niemand gegen sein umgehängtes Tablett
angerannt war. Wie sollte er weiterleben, wenn
sie fort war?

Da flüsterte sie dem Herrn zu: „Bitte, sei jetzt
still, ich will die Musik hören."

Und Niko Baguric spielte, wie er nie gespielt.
Sein Blut lief in hohen Fieberbogen, seine Pulse
flatterten. „Holde Nacht, o Liebesnacht..." die

Barkarole, die fast schon Leierkastenstück gewor-
den, ihren Zauber noch immer nicht verliert. Das
zarte Not auf den Wangen der blonden Frau
wich einer seltsamen Blässe der Ergriffenheit.

Jählings schloß sie die Augen. Sie ertrug den

Blick des Geigers nicht länger.
Die letzten Töne erstarben, gingen unter im

Getöse des Cafshauses. Niko Baguric griff fast
taumelnd nach einer Stütze, der vorübergehende
Hotelier blickte ihn mißbilligend an.

Iakovs Stimme tönte vor der Balustrade der
Musiker, heiser vor Erregung: „Da, diese Nose
schickt sie dir." Niko raffte seine schwindenden
Kräfte zusammen, hielt in brennenden Fingern
die kühle Blüte von sanftestem rosa: er wollte
lächelnd hinübergrüßen, aber es ward nur eines
Lächelns totenhafter Schatten. Es langte nicht
mehr zu einer ganzen Lebensäußerung, die Bar-
karole war seine letzte gewesen.

In dieser Nacht bekam Niko Baguric einen

Blutsturz, und da andern Abends der Priester
ihm die letzte Wegzehrung gab, behielt die Mut-
ter den kleinen Iakov zu Hause, und ein größeres
Erleben löschte in dem Kinde das Bild der blon-
den Frau, die seine erste und seines sterbenden
Bruders letzte Liebe gewesen. Die blaßrosige Nose
haben die erkaltenden Hände des Niko nicht von
sich gelassen, und so ist sie mit ihm ins Dunkel
der Erde gegangen, die Nose der Einzigen, die in
dem schwindsüchtigen Geiger den Künstler er
kannt und geehrt, die seiner Geige Sprache ver-
standen und wahrhaft gehört, und die ihm mit
ihrem Hören und Verstehen die Erfüllung aller
Künstlersehnsucht geschenkt hat.

Vertrauen.
Döglein mit den hellen Blicken,
Länger frei und unbeschwert,

willst vom Äst mir freudig nicken,
deinem Haus sei Glück beschert?

Blume im gezackten Laube,
wie auch dir die Hülle springt
und ein froher Lonnenglaube
tief aus goldnem Herzen dringt I

Möcht wohl mit dir wachsen, reifen,
mich entwinden enger Haft,
alles Dunkle von mir streifen,
stehen ganz in Gottes Kraft.
G du großes, starkes Leben,
das uns alle trägt und hält —
kann nur still die Blicke heben:

Führ auch mich, wie's dir gefällt.
Elisabeth Luz.

Hedwig Braus.
Von Carl Seelig.

Das Haus am Zeltweg, in dem die Künstlerin
seit vielen Iahren arbeitet, ist fast so blau wie

ihre Augen. Vielleicht muß Hedwig Braus immer
ein Stück südlichen Himmel vor sich haben, um
die gelenkigen, graziösen Gestalten zu formen, die

für ihre plastische Welt charakteristisch sind. Sie
ist kein dämonischer oder grüblerischer Mensch,

sondern zugänglich für alles ästhetisch Schöne
und in diesem Sinn ganz undeutsch, was daher
rühren mag, daß ihre Vorfahren von Frankreich
nach Deutschland eingewandert sind. Ihr aus
Aachen-Burtscheid stammender Vater war ein
bedeutender Anatom und Biolog: seine verglei-
chende Anatomie der Wirbeltiere, sowie seine
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